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Inkernakionale Verſtändigung.

Merſeburg, 3. Juni.
Am Schluß der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte heißt es, daß

nicht aufhören ſollen Tag und Nacht, Krieg und Frieden uſw.
Es gibt aber immer noch Jdealiſten, die da meinen, die Menſch
heit ſei heute ſo weit vorgeſchritten in der Kultur, daß ſie den
Krieg völlig ausmerzen könne. Der Gedanke iſt ſehr ſchön, aber
ſchon kurz vor 1870 wurde das „allgemeine Abrüſten“ von
Preußen verworfen, weil dieſes zuerſt abrüſten ſollte, wäh-
rend dieſes ganz richtig ſagte, es möchten diejenigen den An-
fang machen, die am lauteſten danach riefen.

Es blieb dann einige Jahre ſtill, bis in den 80er Jahren
Bertha Suttner auftrat mit ihrer Schrift: „Die Waffen nie-
der!“ Man kann im allgemeinen bei Frauen nicht das volle
Verſtändnis dafür vorausſetzen, was es bedeutet, die geſamte
männliche Jugend eines Volkes zu Männern in Wehr und
Waffen heran zu bilden. Heute ſpricht kaum noch jemand von
der „Friedens-Bertha“.

Ernſter zu nehmen war ſchon der Zar, der vor etwa 12
Jahren die Mächte zur Teilnahme an dem Haager Schiedsge-
richt zu beſtimmen ſuchte. Der Zar iſt, gleichviel, aus welchen
Gründen, ein heftiger Gegner jedes Krieges, und deshalb bildet
ſeine Perſon eine gewiſſe Garantie für die Aufrechterhaltung
des Friedens, aber trotz dieſer ausgeſprochenen Abneigung ge-
gen den Krieg vermochte der Zar es nicht zu verhindern, daß
wenige Jahre nach dem Haager Kongreß der Krieg zwiſchen
Rußland und Japan ausbrach. Auch iſt es gerade Rußland,
das in Gemeinſchaft mit Frankreich in den letzten Jahren unge-
mein ſtark gerüſtet hat und noch rüſtet, ganz offenſichtlich, ge-
gen Deutſchland in Waffen aufzutreten; denn der Gedanke, daß
Deutſchland ohne genügende Veranlaſſung ſich gegen Rußland
ſtellen ſollte, iſt ganz abſurd.

Rußland baut Eiſenbahnen großen Stils nach ſeiner Weſt
grenze hin, es verlängert die Dienſtzeit, es mobiliſiert zur
Probe, auch Frankreich hat ſich ſeit 30 Jahren eine völlig neue,
ſehr zu ſchätzende Armee geſchaffen, die aktive Dienſtzeit der
Mannſchaften iſt verlängert worden, Deutſchland hat ſchließlich,
um nicht allzu ſehr ins Hintertreffen zu kommen, auch ſeine Ar-
mee verſtärken müſſen das hindert aber die unbelehrbaren
Volksverbrüderer nicht, ſich in Baſel zuſammen zu finden, wo
deutſche und franzöſiſche Parlamentarier über die „internatio-
Reſt r ändigung beraten. Natürlich ohne jedes greifbare

eſultat.
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Wüßte man nicht, daß es ernſte Männer ſind, die da zu-
ſammen treten, ſo könnte man glauben, die Herren wollten
einmal zu einem fidelen Schoppen ſich einfinden, ſich um den
Hals fallen und in feucht-fröhlicher Stimmung anheben: „Seid
umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß der ganzen Welt“ uſw.

Jede derartige Verſammlung, auch die der „Friedens-
freunde“, die ſich ja wohl auch alle Jahre einmal verſammeln,
kann nur und muß reſultatlos enden. Es iſt ein Nebelgebilde,
den Krieg aus der Welt ſchaffen zu wollen es iſt unmöglich.
Speziell für Deutſchland wäre es ein nationales Unglück und
ſein politiſcher Tod, wenn das Volk nicht mehr waffenfähig
und waffenfreudig ſein würde; denn darüber, daß Franzoſen
und Ruſſen ohne weiteres über uns herfallen würden, ſobald
wir wehrlos wären, braucht kein Wort weiter verloren zu wer-
den, und daß auch die Ruſſen und auch die Franzoſen die Waf-
fen aus der Hand legen ſollten, iſt nicht anzunehmen, ſo dumm
ſind deren Staatsmänner nicht, das überlaſſen ſie lieber den
deutſchen Phantaſten.

Hier das ganze Reſultat der Baſeler Konferenz:
Der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete Konrad Hauß-

mann, der der inter parlamentariſchen deutſch- franzöſiſchen Ver-
ſtändigungskonferenz in Baſel beigewohnt hat, bezeichnet im
„Berliner Tageblatt“ die Ergebniſſe Hieſer Konferenz als ſehr
erfreulich. Die Deutſchen waren diesmal in der Mehrzahl, und
da ſich unter ihnen Nationalliberale und Zentrumsmitglieder
befanden, ſo haben ſie auch eine Mehrheit des Deutſchen Reichs-
tages repräſentiert. Von franzöſiſcher Seite wurde erklärt, daß
die anweſenden Deputierten vier Fünftel der Kammer hinter
ſich hätten. Man hat ferner beſchloſſen, daß noch in dieſem
Jahre deutſche Parlamentarier nach Frankreich und franzöſiſche
nach Deutſchland reiſen ſollen, und daß jede Gruppe in dem an-
deren Lande durch öffentliche Kundgebungen begrüßt werden
ſoll. Ferner wird ein ſtändiger Nachrichtenaustauſch organi-
ſiert werden, der hauptſächlich das Entſtellen und Aufbauſchen
von Zwiſchenfällen zwiſchen Deutſchland und Frankreich ver-
hindern ſoll. Betont wird auch in dem Bericht das einmütige
Zuſammenarbeiten zwiſchen den Mitgliedern der verſchiedenſten
Parteien auf dem Kongreß. Die Konferenz wird künftig nicht
mehr in der Schweiz, ſondern in Deutſchland bezw. in Frank-
reich abgehalten werden.

Jn der „Deutſchen Zeitung“ findet ſich folgende ſkeptiſche
Betrachtung über die deutſch- franzöſiſche Pfingſtkonferenz in
Baſel: „Der grundſtürzende Jrrtum dieſer Verſtändigungskon-

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Die Weiber ſchnarchen wie die Ratten“, flüſterte ſie nach
rückwärts. „Der Branntwein hat ſeine Schuldigkeit getan.
Sollen wir es wagen?“

„Wir müſſen es wagen Gott wird uns in ſeinen Schutz
nehmen“, kam flüſternd die Antwort zurück.

Magdalena kletterte aus dem Wagen und ſchaute ſich vor
ſichtig um.

„Es ſchläft alles“, ſprach ſie leiſe. „Jn der Nacht ſind ja
die dummen Kerle auch ſo furchtſam wie die Kinder. Kommen,
Sie nur, gnädige Frau Fräulein Anna der Mond iſt un
tergegangen man wird uns in der Finſternis nicht be-
merken.“

Sie half Frau Weidemann aus dem Wagen. Anna ſprang
allein herab. Frau Weidemann zitterte vor Angſt und Auf-
regung, Anna mußte ſie ſtützen.

„Mut, liebſte Mutter“, flüſterte ſie ihr zu. „Wir werden
gewiß bald auf unſere Freunde ſtoßen, die doch ſicherlich zur
Verfolgung der Räuber aufgebrochen ſind. Wir müſſen den
Verſuch machen, zu entfliehen, ehe man uns weiter in die Wüſte
geſchleppt hat.“

„Ja, ja, ich ſehe es ein“, entgegnete Frau Weidemann be
bend. „Lieber in Gottes Hand, als in den Händen dieſer Räu-
7 Aber wohin wenden wir uns? Es iſt hier kein Weg und

eg.
„Jch führe Sie kommen Sie nur“, ſagte die Schwarze

und erfaßte die Hand der Frau, ſie vorſichtig fortführend, wäh-
rend Anna folgte.

Niemand bemerkte ihre Flucht. Dichte Finſternis umgab
ſie. Wie Schatten huſchten ſie an den ſchlafenden Weibern, ih-
ren Wächterinnen, vorüber und verſchwanden in der Nacht, die
gleich einem ſchwarzen Bahrtuch auf der Steppe laſtete. Selbſt
die Sterne hatten ſich hinter Wolken und Nebel verſteckt.

D- d

Jetzt lag das Lager mit ſeinen verglimmenden Feuern hin-
ter den Flüchtlingen! Kein Laut, keine Bewegung verriet, daß
ihre Flucht bemerkt worden war. Man konnte aufatmen.

Aber wohin ſich wenden? Finſternis umgab ſie. Dichter
und dichter ſenkte ſich der Nebel nieder und erſchwerte die Orien-
tierung. Kein Stern erglänzte, nach dem man ſich hätte richten
können.

Magdalena ſtand ſtill und ſuchte die rechte Richtung zu fin-
den, die ſie den nahenden Freunden entgegenführen mußte.

„Jch finde mich nicht zurecht“, flüſterte ſie. „Wenn nur
die Sterne ſchienen.“

„Fort nur fort“, rief Frau Weidemann leiſe.
wohin überall iſt es beſſer, als hier.“
V „Wir müſſen die Richtung nach Weſten einſchlagen“, ſagte

nna.
Ja, aber wo war Weſten? Wie in einem vollkommen fin-

ſteren Raum tappten die drei Frauen weiter, ſtießen öfter an
einen Stein oder gerieten in ein Gebüſſch, ſtolperten, rafften ſich
de auf und flohen weiter in die Nacht, in die Finſternis

inein.
Jhr Atem flog. Frau Weidemann mußte von Magdalena

unterſtützt werden, ſie konnte nach einer Stunde kaum noch wei-
ter. Dabei umgaben ſie die Schreckniſſe der Nacht. Schatten
von Geſpenſtern ſchienen an ihnen vorüber zu huſchen. Waren
es wilde Tiere? Waren es Menſchen, ihre Verfolger? Waren
es die hin und her wallenden Nebelwolken?

Das Gebell eines Schakals, das geſpenſtiſche Lachen einer
Hyäne erſchreckte ſie. Und in den ſchwarzen Lüften über ihnen
rauſchte es, wie von dem Flügelſchlag großer Vögel.

Folgten die wilden Tiere, die Schakale, die Hyänen, die
Geier, ihren Spuren in der Hoffnung, daß ſie kraftlos nieder-
ſinken würden, um dann über die willkommene Beute ihrer
hungrigen Gier herfallen zu können?

Es war eine ſchreckliche Wanderung in der finſteren Nacht,
über Stock und Stein, durch Geſtrüpp und Dornen, durch mann-
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ferenzen liegt ja darin, daß ſie ſchlechtweg die Verhältniſſe in
Deutſchland und in Frankreich gleich ſetzen.
mand die Franzoſen.
Frieden öffentlich und für ewig anzuerkennen und ſein Schwert
nicht mehr jedem anzubieten, der mit dem Deutſchen Reiche ir
gendeinen Span hat und von unſertwegen dürfte dann
Freundſchaft und eitel Höflichkeit durch die Schlucht und über
die Zaberner Steige hin und zurück fluten. Aber freilich
Frankreich müßte dann tief mit dem Reformpflug pflügen bek
ſich daheim. Bis zu den Schulbüchern der Elementarſchulen
hinab müßte es alle Ungerechtigkeit, Gehäſſigkeit und Roheit
gegen Deutſchland und das Deutſchtum ausroden, mit der ſeine
durch die kriegeriſche Niederlage ſo tödlich verletzte Eitelkeit jetzt
einen moraliſchen Hintergrund für den Revanchegedanken auf-
recht zu erhalten ſucht. Daß ſolch ein Wandel und Entſchluß bei
den Nachkommen der alten Gallier möglich iſt, glauben wir je-
doch erſt dann, wenn wir den Beweis vor Augen haben. Was
alſo ſoll inzwiſchen die Beteuerung der Notwendigkeit einer
zweiſeitigen „Verſtändigung“? Jn Deutſchland will ſelbſt der
ſchlimmſte Chauviniſt, von dem wir einmal einen Augenblick
glauben wollen: es gebe ihn nur abwehren, nur zeitig und
genügend rüſten, zur Abwehr eines Koalitionskrieges aus der
franzöſiſchen Küche; und höchſtens dann äußerlich einen An-
griffskrieg führen, wenn der Krieg an ſich unvermeidlich und
längeres Zögern aus irgend einem Grunde für uns ververblich
wäre d. h. alſo, wenn es gilt, im Sinne Friedrichs des Gro-
ßen „das Prävenire zu ſpielen“ gegenüber einer neuen Sorte
von Kaunitzſcher Koalition. Wenn die Deutſchen in Baſel nur
deshalb mitwirken als „Verſtändiger“, um Frankreichs Stre-
ben zu fördern: den Zorn und Angriffskrieggedanken aus ſeiner
Seele langſam zu entfernen, dann hätte ihre Beteiligung Sinn.
Aber erſtens die Beteiligung der deutſchen Sozialdemokraten
an dem löblichen Werke, und zweitens die Tatſache, daß ſie ſo-
gar die Mehrheit der deutſchen „Verſtändiger“ ſtellen, bürgt
dafür, daß dieſer politiſche Sinn in recht radikalem Unſinn er-
tränkt wird und ertränkt bleibt.“

Engliſche Befürchtungen wegen Ausbreikung der deutſchen

Schiffahrt. eMerſeburg, 3. Juni.
Die deutſche Jnduſtrie macht der engliſchen ſchon ſeit 20

Jahren in den verſchiedenen Weltteilen empfindliche Konkur-
renz. Dies iſt letzten Endes der eigentliche Grund der Span-
nung zwiſchen den beiden ſonſt ſtammverwandten Nationen.

hohes Gras, deſſen ſcharfe Halme ſie blutig riſſen umſauſt
von dem Flügelſchlag eines eiskalten Windes, umgeben von den
Schreckniſſen der Wildnis.

Aber fort nur fort immer weiter hinein in die dunkle
Nacht! Einige Stunden waren die Frauen gewandert, als
Frau Weidemann erſchöpft niederſank ſie keuchte, ſie atmete
ſchwer, ſie rang nach Luft, ſie konnte nicht weiter.

Am Himmel erſchien der erſte ſchwache Lichtſchein des na-
henden Morgens.

Anna atmete auf. Sie begrüßte das Licht des Tages mit
neuer Hoffnung. Magdalena hatte vorſichtig für einigen Pro-
viant geſorgt, ein Stückchen getrocknetes Fleiſch, einige Bana-
nen, Zwieback.

„Soll ich ein Feuer machen?“ fragte ſie.
mann friert ſo ſehr.“

„Nein, noch nicht“, entſchied Anna. „Der Feuerſchein
könnte uns verraten, wenn man uns verfolgt. Liebſte Mut-
ter, iß etwas, das wird dich ſtärken und erfriſchen.“

Frau Weidemann aß einige Bananen. Aber ſie war zu er
müdet, um mehr genießen zu können die Augen fielen ihr zu,
ſie ſank nieder und fiel in einen todähnlichen Schlaf.

Magdalena und Anna hielten treue Wacht. Auch Anna
wollten oft die Augen zufallen, aber mit aller Anſtrengung
ihres Willens hielt ſie ſich wach und ſah hoffnungsvoll dem im-
mer zunehmenden Licht entgegen.

Und plötzlich öffneten ſich, als würde ein Vorhang zurück-

„Frau Weide-

gezogen, die Wolken und ſiegreich trat die Sonne hervor, die
weite Steppe mit goldigem Glanze übergießend.

Anna erhob ſich und ſtreckte unwillkürlich wie zum Gruß
die Arme der Sonne entgegen.

Neues Leben neue Hoffnung erfüllte ſie.
neben ſich einen tiefen Seufzer.

„Was haſt du, Magdalena?“ fragte ſie die Schwarze, die
ſo kläglich geſeufzt hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Da hörte ſie

Bei uns haßt nie-
Frankreich braucht nur den Frankfurter
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Auch die deutſche Schiffahrt hat die engliſche im Laufe der

Zeit eingeholt, wenn nicht gar überholt. Zu dieſem Kapitel
iſt als Neueſtes zu melden:

Heute, Mittwoch, treten in London Vertreter des Nord
deutſchen Lloyd, der Deutſchen Auſtral und mehrerer britiſcher
Dampferlinien zu einer Beratung zuſammen. Angeblich han-
delt es ſich darum, die beabſichtigte Konkurrenz des Norddeut-
ſchen Lloyd auf der Linie nach Neuſeeland freundſchaftlichſt zu
beſprechen. Jndeſſen ſteht für die britiſche Schiffahrt ein etwa
100 000 Tonnen betragender Frachtenverkehr auf dem Spiele.
Bisher wurden dieſe Frachten von deutſchen Schiffen nach dem
Hafen von London gebracht, um hier auf britiſche Schiffe für
Reuſeeland umgeladen zu werden. Jn Zukunft will der Nord
deutſche Lloyd angeblich einen beſonderen Dienſt nach Neuſee-
land einrichten, und die Hapag ſoll ſich verpflichtet haben, der
Bremer Geſellſchaft keine Konkurrenz zu machen.

Aus dieſem Anlaß bringen die „Times“ einen langen Leit-
artikel, den ſie „Weltſchiffahrtskampf“ betiteln. Dieſer Artiket
behandelt den deutſch- engliſchen Wettſtreit in der Handelsma-
rine. Das Blatt geht von der Errichtung der neuen direkten
deutſchen Linie Hamburg-- Neuſeeland aus, die die ehemalige
Linie Hamburg London-- Neuſeeland in Zukunft beſeitigen
wird. Das Blatt knüpft daran eine Reihe von Erwägungen,
die für England ſehr wenig erfreulich ſind. Es wird erklärt,
daß die engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ſeit Jahren dem
deutſchen Handel Vorzugspreiſe gewährt haben, nur um ihre
Suprematie aufrecht zu erhalten; der engliſche Handel ſei aber
dabei ſelbſtverſtändlich geſchädigt worden, und zu allem über-
fluß beginne jetzt Deutſchland eine Art Boykott der engliſchen
Schiffahrtslinien. Deutſchland werde ſich in Zukunft nur noch
der eigenen Linien bedienen. Die „Times“ prophezeien, daß
die erbittertſte Konkurrenz, die bisher nur zugunſten Deutſch
lands verlaufen iſt, ſich auch auf andere Gebiete ausdehnen
werde, beiſpielsweiſe auch auf den ſüd amerikaniſchen oder gar
chineſiſchen Markt. Eines ſei ſicher, ſo ſchreibt das Blatt, daß
die Verbeſſerung der engliſch-deutſchen Beziehungen und die
Verminderung der Spannung in der Nordſee dem deutſchen
Handel und beſonders der deutſchen Schifffahrt äußerſt dienlich
geweſen iſt. Unter dem Deckmantel internationaler Verhand-
lungen iſt eine Einigung zwiſchen der Hamburg-Amerika-Linie
und dem Norddeutſchen Lloyd zuſtande gekommen. Wenn
dieſe Verſtändigung zwiſchen den beiden großen deutſchen Ge-
ſellſchaften ſich auch vorläufig nur auf den HOrient erſtrecke, ſo
werde ſich das Übereinkommen bald auch auf Südamerika aus-
dehnen, und beide Geſellſchaften werden ſicher alles daran
ſetzen, anderen Geſellſchaften den deutſchen Handel ganz zu
entreißen.

Dr. Kerſchenſteiner für die deutſche Einheitsſchule.
Kiel, 2. Juni.

An den Verhandlungen des preußiſchen Lehrertages neh-
men etwa 8000 Lehrer teil. Dieſelben ſandten ein Huldigungs-
telelgramm an den Kaiſer ab.

Das Hauptreferat hatte Oberſtudienrat Dr. Kerſchen-
ſteiner- München übernommen, welcher zugunſten der na
tionalen Einheitsſchule ſprach.

Redner führte etwa folgendes aus:
Einleitend bezeichnete er als Erziehung jenen Kulturakt

einer Gemeinſchaft, der beſtimmte Kulturgüter der Religion,
der Moral, des Rechts, des Wiſſens, der Kunſt und Technik, der
geſellſchaftlichen Formen und Gebräuche ſo an den Nachwuchs
heranbringt, daß ſie in jedem einzelnen nach Maßgabe ſeiner
Veranlagung eine beſondere Kulturenergie für die Zwecke der
Gemeinſchaft auslöſen. Jede Kulturgemeinſchaft, die einen
Rechts- und Kulturſtaat bilden will, muß ihre Erziehungsein-
richtungen nach dem Grundſatz des gleichen Rechts für alle ge-
ſtalten. Denn ſie hat das größte Jntereſſe daran, daß jedes ſei-
ner Mitglieder geiſtig und moraliſch ſo hoch ſteigen kann, als
es ſein individuelles Weſen erlaubt. Umgekehrt wird dieſe Ge-
meinſchaft im eigenen Jntereſſe jeden verpflichten müſſen, von
den öffentlichen Erziehungseinrichtungen ſolange Gebrauch zu
machen, als es zur Ausbildung eines nützlichen Gliedes der Ge-
meinſchaft nötig erſcheint. Dabei muß es aber dem einzelnen
geſtattet ſein, auch außerhalb der öffentlichen Unterrichtseinrich-
tungen dieſer Pflicht nachzukommen, denn Erziehungsfragen
ſind in letzter Linie Gewiſſensfragen, vor allem auch Fragen der
religiöſen und moraliſchen Kultur. Vorausſetzung iſt dabei,
daß die Privaterziehung dem Geſamtwohl der Kulturgemein-
ſchaft nicht zuwider läuft, und daß ſie mindeſtens das gleiche lei-
ſtet wie die öffentliche Erziehung.

Dagegen widerſpricht es dem Geiſte des Rechts- und Kul-
turſtaates, parallel den Pflichtſchulen unter dem Vorwande ei-
ner erweiterten Bildung andere Schulen zu unterhalten, die nur
einzelne nach Maßgabe ihrer Vermögenslage oder höheren ſo-
zialen Einreihung beſuchen können. Alle Arten von Vorſchu-
len, höheren Bürgerſchulen, Mittelſchulen, die neben den Pflicht-
ſchulen herlaufen, aus öffentlichen Mitteln unterhalten wer-
den und nicht allen in gleichem Umfange zugänglich ſind, müſſen
bekämpft werden. Für die Differenzierung des öffentlichen
Schulweſens dürfen nur pädagogiſch-pſychologiſche Erwägun-
gen maßgebend ſein. Dieſe Differenzierung iſt geboten durch
das Tempo der geiſtigen Entwickelung bei den Zöglingen, durch
deren verſchiedene Veranlagung für einzelne Kulturgebiete und
durch die Methoden der Vermittelung des Kulturgutes. Jndem
das Syſtem der Einheitsſchule dieſer Forderung gerecht wird,
verzweigt es ſich in mannigfachſter Weiſe und muß vor allem
auch jene Güter in ſeinen Unterrichtsplan aufnehmen, die zu
einer intellektuellen Entwickelung der praktiſchen Arbeitsinter-
eſſen nötig ſind. Für die Möglichkeit einer ſolchen Differenzie-
rung bieten gewiſſe, heute ſchon beſtehende Einrichtungen in
Deutſchland, England, Schweden, vor allem aber das geſamte
Schulweſen der Vereinigten Staaten von Amerika weitgehende
Beiſpiele. Je ſtärker aber die Differenzierung ſich ausbildet,
deſto nötiger wird es, daß der Übergang von einem Zweige zum
andern (durch Ergänzungsunterricht, Übergangsklaſſen und der-
gleichen) den entſprechend begabten Schülern ohne allzu große
Opfer ermöglicht wird.

Nun hat aber jede Kulturgemeinſchaft auch ihre beſonderen
Kulturwerte, die ſie von andern Kulturgemeinſchaften unter

ſcheidet, fortzupflanzen. Das iſt der wohlverſtandene Sinn der
nationalen Erziehung. Die Löſung dieſer Aufgabe
hängt nicht in erſter Linie vom Unterrichtsſtoff der Schule ab,
ſondern von der Art der Behandlung des Unterrichtsſtoffes und
der geſamten Führung des Schulweſens im Geiſte der Staats-
geſinnung, die den Zögling befähigt, an der Entwickelung ſeiner
eigenen Staatsgemeinſchaft zum Kultur- und Rechtsſtaat an
dem Platze mitzuarbeiten, auf dem er ſteht. Daß ein ſolches
Schulweſen ausſchließlich vom Staat geſtaltet, verwaltet und
beaufſichtigt wird, verſteht ſich von ſelbſt. Doch liegt es im Jn-
tereſſe des Kulturſtaates, für keine Gattung der öffentlichen
Schulen Organiſation und Verwaltung zu zentraliſieren, ſon-
dern ſie mit möglichſt weitgehender Autonomie den untergeord
neten, öffentlich rechtlichen Korporationen zu überlaſſen und
dafür zu ſorgen, daß dort vollberechtigte Vertreter derjenigen
Kulturgemeinſchaften aufgenommen werden, deren beſonderer
Zweck die Pflege eines großen Kulturgebietes iſt.

Sozialdemokratie und Korrupklion.
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt folgendes:
Von einem zurzeit in London lebenden deutſchen Sozial-

demokraten erhalten wir eine Zuſchrift, die wir wenigſtens
teilweiſe veröffentlichen möchten, weil wir beim „Vorwärts“,
insbeſondere bei Herrn Dr. Liebknecht, einiges Intereſſe dafür
vorausſetzen können:

„Jch bin radikaler Sozialiſt. Die Tendenz Jhres Blattes
kenne ich nicht, wir ſind uns daher fremd. Die Londoner eng-
liſchen Zeitungen brachten mit großem Behagen die Entdeckung
Dr. Liebknechts über angeblich unſaubere Handlungen des Ge
nerals von Lindenau. Das wirbelt Staub auf, das war der
Wunſch des Herrn Dr. Liebknecht, um der preußiſchen Regie-
rung, die an allem ſchuld iſt, eins auszuwiſchen. Die Korrup-
tion herrſcht überall und wird immer weiter um ſich greifen,
aber in meinen faſt 35 Jahren Erdwanderungen habe ich ge-
funden, daß die Korruption in den Bourgeoisrepubliken, auf die
die Herren Dr. Liebknecht und Konſorten hinſteuern, am mei-
ſten und in dem kalten, ſteifen Preußen am wenigſten herrſcht.
Es iſt gut, wenn ſolche Fälle wie der Lindenaus, wenn er
wahr, vor die Offentlichkeit gekommen iſt, obwohl es ſehr we-
nig nützt, da der Wahn der Geldſucht alle, vom Höchſten bis
zum Niedrigſten, erfaßt hat und der Menſch in ſeinem Eifer
vor nichts zurückſchreckt. Die Sache iſt alſo an der Hffentlich-
keit. Dr. Liebknecht ſpielt den Moraliſten, ich will ihn hierin
etwas unterſtützen.

Vor mehr denn 30 Jahren war ich für kurze Zeit in Lon-
don und Mitglied des Kommuniſtiſchen Arbeiterbildungsvereins
TottenhamStreet. Eines der angeſehenſten Mitglieder war
ein gewiſſer A., ein ſehr intimer Freund Bebels, Liebknechts
uſw., ſchon damals als ein ſittlich verkommener Menſch be
kannt. 1891——92 war eines Tages große Aufregung in ge-
nanntem Verein. Jener A., obwohl verheiratet, war mit
Schande aus einem feinen jungen Dameninſtitut wegen un-
ſittlichen Treibens hinausſpediert worden, Einige Genoſſen
ſtellten den Antrag, den A. aus dem Verein auszuſchließen.
Der Vertrauensmann namens Schuhmacher, der ſelbſt zuge-
ſtand, für ſeine aufopfernde Tätigkeit bezahlt zu werden, ſuchte
die Sache zu beſchönigen, indem er darauf hinwies, wie die Geg-
ner über einen ſolchen Skandal jubeln würden, und gleichzeitig
auf die großen Verdienſte A.s im Intereſſe der Arbeiterſache.
Der A. wurde nicht ausgeſchloſſen. Man drehte den Spieß um,
man ſchloß die Befürworter des Ausſchließungsantrages gegen
A. aus mit der Begründung, daß ſie die ſozialdemokratiſche Par
tei hätten ſchädigen wollen! Eine Menge Mitglieder trat aus
und bildeten einen neuen Verein. Die Komödie des Spitzels
Schuhmacher öffnete mir die Augen. Jch habe das Lokal nie
mehr betreten. Nach einer geraumen Zeit nahm der durch
und durch ſittlich verkommene Arbeiterfreund, der zudem ſeine
eigene Frau, eine Tochter des bedeutendſten damaligen Sozia-
liſten, ruiniert hatte, ſich das Leben, und wie man mir ſpäter
e tn war ihm ſein unglückliches Weib auf dieſelbe Art ge

0 g v.Ein anderer Fall. Einer der bedeutendſten deutſchen Agi-
tatoren namens V. war während des Sozialiſtengeſetzes mit
einer bedeutenden Summe Unterſtützungsgelder nach Amerika
geflüchtet. Als ich nach 20 Jahren wieder einmal Deutſchlands
Boden betrat, frug ich einen meiner Bekannten, einen frühe-
ren ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten, ob er etwas von dem
V. gehört: „Der iſt von Amerika zurückgekehrt, in allen Gnaden
aufgenommen und wieder in der ſozialdemokratiſchen Partei
tätig.“ Dies war die mir erteilte Antwort

Jn beiden Fällen handelt es ſich um Sozialdemokraten, die
in der Partei eine erhebliche Rolle geſpielt haben. Die Namen
ſtehen im Bedarfsfalle zur Verfügung; wir glauben aber, daß
h ws ſie auch nach den Anfangsbuchſtaben erraten
wird.

Miniſterkriſis in Frankreich.
Paris, 2. Juni. Die linksſtehenden Gruppen des Parla-

ments ſind nicht vollſtändig überzeugt davon, daß der als Nach
folger Doumergoues auserſehene Viviani die Forderungen des
Kongreſſes von Pau mit der der Partei erforderlich ſcheinenden
Energie geltend gemacht haben werde. Schon wird der künf-
tige Miniſterpräſident in der Jaurèsſchen Humanité als Livree
diener des Elyſees feſtgenagelt, weil in ſeinem Auftrag unter
der Hand mit mehreren entſchiedenen Anhängern der dreijäh-
rigen Dienſtzeit, ſo namentlich mit Delcaſſé, wegen Eintritts in
das Kabinett verhandelt wird. Die von den Radikalen der
ſcharfen Tonart ausgegebene Loſung lautet: Viviani muß ei-
nen Oberkontrolleur erhalten! Darum beſteht man darauf, daß
Senator Combes mit dem Titel „Vizepräſident des Miniſter-
rats“ das Juſtizportefeuille erhalten und Vivianis Gebaren
ſcharf beaufſichtigen ſoll. Doumergue will durchaus nicht als
Miniſter des Außern dem Kabinett angehören. Vorausſichtlich
wird Léon Bourgeois ablehnen und Viviani dann das Miniſter
präſidium und Auswärtiges vereinigen. „Excelſior“ und an-
dere Blätter weiſen auf die Beunruhigung in den Kreiſen der
Generalität hin, da man von einem Miniſterium Viviani-Com-
bes eine „Ara der militäriſchen Experimente“, die neuerliche
Umgeſtaltung des Generalſtabes und die Einſetzung eines Zivil
reſidenten in Marokko uſw. befürchtet. Anlaß zu dieſen Beſorg-

niſſen gab die aus parlamentariſchen Kreiſen ſtammende Nach-
richt, daß General Dubail, der einzige Anhänger der 30mong-
tiven Dienſtzeit im Oberſten Kriegsrat, nunmehr der intimſte
militäriſche Berater der neuen Regierung ſein werde. Ferner
wird verſichert, daß der vormalige Gouverneur von Madagas-
kar, der radikal-ſozialiſtiſche Deputierte Augagneur, den Poſten
des Generalreſidenten in Marokko anſtrebt. Wenn Senator
Combes und deſſen Anhang tatſächlich dieſe „Bürgſchaften“ er-
langen, ſo könnte es zu Aufſehen erregenden Demiſſionen kom
men. Der Generaliſſimus Joffre werde unbedingt auf ſeinen
Poſten verzichten. Die große Hoffnung der Militärfreunde iſt
heute wider Clémenceau, der an der dreijährigen Dienſtzeit
unverbrüchlich feſthält und im Senat den Einfluß des Kolle
gen Combes wirkſam bekämpft. Präſident Poincars hat ſeine
Reiſe durch die Bretagne aufgegeben und iſt nach Paris zurück-
gekehrt. Eine der erſten Jnterpellationsdebatten in der neuen
Kammer wird die Affäre der Frau Caillaux zum Gegenſtande
haben. Von radikal-ſozialiſtiſcher Seite wurde die Anfrage ein
gebracht, welche Sühne den Staatsanwalt Lescouve treffen
werde, der ſtatt eines juſtiziellen Aktes ein parteipolitiſches
Pamphlet an die Anklagekammer übermittelte.

Rückkritt des Kabinetts Doumergue.
Paris, 2. Juni. Jm Anſchluß an die heute vormittag

abgehaltene Kabinettsſitzung erklärt eine Note der „Agence Ha
vas“ folgendes: Miniſterpräſident Doumergue erinnerte ſeine
Kollegen an die beſonderen Umſtände, unter denen er einge-
willigt habe, das Amt aus republikaniſchem Pflichtgefühl zu
übernehmen, um der Verwirrung der Parteien ein Ende zu
machen, ſowie um den Zweideutigkeiten einer Politik ein Ziel
zu ſetzen, die ihre wärmſten Verteidiger auf der Rechten gefun-
den habe, und um die Vereinigung der Linken zu verwirklichen,
um einer allgemeinen Abſtimmung zu geſtatten, ſich klar aus-
zuſprechen, da das Programm erfüllt ſei, die Majorität der
Linken ſtark vermehrt in die Kammer einträte. Da ferner die
Zweideutigkeit behoben ſei, indem das Land ſeinen Willen
kundgetan habe, ausſchließlich die Politik der Linken auszufüh-
ren, und da ſchließlich die Lage im Jnnern klar und auch nach
außen gut ſei, wo die Politik Frankreichs volles Vertrauen ein-
flöße, durch die Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten, ſo betrachte er
ſeine Aufgabe und die des Kabinetts für beendet. Die Kollegen
Doumergues brachten entgegengeſetzte Gründe vor, doch beſtand
der Miniſterpräſident auf ſeinem Entſchluß und erklärte, er
könnte ſich auch auf Geſundheitsgründe berufen, wolle dies aber
nicht tun. Die Miniſter gaben nach und dankten Doumergue
für das herzliche Vertrauen, das er ihnen ſtets bezeigt habe.
Darauf begaben ſich die Miniſter ins Elyſee, um dem Präſiden-
ten Poincaré den Rücktritt des Kabinetts zu unterbreiten.

Ausland. rDurazzo, 2. Juni. Nachdem hier heute 800 Miriditen ein
getroffen ſind und weitere 7000 in Aleſſio bereit ſtehen, ſcheint
damit die unmittelbare Gefahr für Durazzo behoben zu ſein.
Die Anweſenheit auch mohammedaniſcher Miriditen iſt geeig-
net, die von gewiſſer Seite beabſichtigte religiöſe Fanatiſierung
zu paralyſieren. Morgen finden Verhandlungen in Schiak und
Kawaja ſtatt.

Albanien.
Wien, 2. Juni. Aus Skutari wird gemeldet: Es ver-

lautet, daß Kruja vor den Aufſtändiſchen kapituliert hat. Bei
den Mohammedanerchefs wurde eine Anzahl von türkiſchen
Fahnen entdeckt, die dieſer Tage gehißt werden ſollten. Die
Mohammedaner machen gemeinſame Sache mit den Aufſtän-
diſchen, dagegen iſt die chriſtliche Bevölkerung jederzeit bereit,
für den Fürſten und den Thron gegen die Rebellen vorzugehen.

Neue Erfolge der mexikaniſchen Rebellen.
Durango, 2. Juni. Oberſt Fernando Reyes hat mit 600

Mann die Streitkräfte der Bundestruppen bei Salinas geſchla-
gen und danach auch die ihnen von San Louis Potoſi geſandten
Verſtärkungen. Die Bundestruppen verloren 46 Mann und
vier Offiziere, vierzehn Bundesoffiziere wurden gefangen ge-
nommen und hingerichtet; unter ihnen befand ſich auch der
Oberſt Carlos Chaves.

Wien, 2. Juni. Aus Rom wird gemeldet: Eſſad Paſcha hat
am 31. Mai dem öſterreichiſch- ungariſchen Botſchafter von Me
rey einen Beſuch abgeſtattet. Er beteuerte ſeine Unſchuld und
erklärte, die in italieniſchen Zeitungen veröffentlichten Jnter-
views hätten ſeine Anſichten vielfach gefälſcht wieder gegeben.
Er ſprach ſich überaus anerkennend über die ihm auf dem „Szi-
getvar“ zuteil gewordene Behandlung aus und erſuchte den
Botſchafter von Merey, der öſterreichiſchen Regierung ſeinen
Dank auszuſprechen. Er wolle am folgenden Tage nach Neapel
zurückkehren und gedenke im Sommer eine Reiſe durch Europa
zu machen. Er erklärte ferner, nach Albanien nicht zurück keh-
ren und ſich grundſätzlich von der Politik fern halten zu wollen.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Juni. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer traf heute mittag um 41 Uhr in Ahlbeck ein, beſichtigte
dort das Kinderheim, wohnte dem Spielen der Kinder bei und
kehrte abends nach Potsdam zurück, wo der Monarch um 127
Uhr eintraf.

Potsdam, 2. Juni. Wie aus Baruth (Mark) gemeldet
wird, hat heute in Grünholz die Verlobung des Grafen Fried-
rich zu Solms-Baruth, des älteſten Sohnes des Fürſten zu
SolmsBaruth, mit der Prinzeſſin Adelheid zu Schleswig-Hol-
ſtein-Sonderburg-Glücksburg ſtattgefunden. Prinzeſſin Adel-
heid, die jetzt im 26. Lebensjahre ſteht, iſt die vierte Tochter des
Herzogs Friedrich Ferdinand zu Schleswig-Holſtein. Jhre äl-
teſte Schweſter Viktoria Adelheid iſt mit dem Herzog Karl Edu
ard zu Coburg-Gotha verheiratet, während ihre zweitälteſte
Schweſter Alexandra Viktoria die Gemahlin des Prinzen Au-
guſt Wilhelm von Preußen iſt. Graf Friedrich zu Solms-Ba-
ruth iſt geboren am 25. März 1886 und iſt der älteſte Sohn
des Fürſten Friedrich zu Solms-Baruth. Er iſt Leutnant a la
suite der preußiſchen Armee.

Handwerkerlieferungen für die Militärverwalkung.
Der Standpunkt, den die Heeresverwaltung zur Frage der
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Militärlieferungen des Handwerks einnimmt, war Gegenſtand
einer Beſprechung, die am 16. Mai zwiſchen Vertretern der
Heeresverwaltung und dem Vorſtande der Hauptſtelle für das
Verdingungsweſen des deutſchen Handwerks (Handwerkskam-
mern Berlin, Hannover, Mannheim und Reutlingen) im
Kriegsminiſterium ſtattgefunden hat. Das Ergebnis iſt folgen
des: Die Heeresverwaltung iſt nach beſten Kräften beſtrebt, das
Handwerk zu ſtärken und zu fördern. Eine ausſchließliche Be-
rückſichtigung der ortsangeſeſſenen Handwerker kann nicht ſtatt
finden, weil die Erfahrung gemacht iſt, daß dies zum Schaden
der Heeresverwaltung zu Ringbildungen geführt hat.

Die Heeresverwaltung will einen geſunden Wettbewerb in
nerhalb des Handwerks fördern, ſie hat keineswegs die Abſicht,
die Großbetriebe gegen die Handwerker auszuſpielen. Natur-
gemäß können die Großbetriebe aber auch nicht ganz vom Wett-
bewerb ausgeſchloſſen werden. Zur Erhöhung der Leiſtungsfä-
higkeit wird Zuſammenſchluß der Handwerker empfohlen. Auf
die Anfertigung eines Teils der Geräte in den Strafanſtalten
kann nicht verzichtet werden. Sie iſt notwendig, weil die Ge-
fangenen beſchäftigt werden müſſen. Die Heeresverwaltung er-
kennt an, daß es zur Erhaltung eines leiſtungsfähigen Hand
werkerſtandes notwendig iſt, die gelieferte Arbeit angemeſſen zu
bezahlen. Jn dieſer Beziehung ſind auch ſchon zahlreiche Ver-
fügungen an die nachgeordneten Dienſtſtellen ergangen. Jn
Ausſicht genommen iſt die Abänderung der Verdingungsvor-
ſchriften, die ſich möglichſt den Beſtimmungen des Miniſteriums
der öffentlichen Arbeiten anſchließen ſollen.

Provinz und Umgegend.
Aken, 1. Juni. Der 28jährige Schiffseignersſohn Karl

Frühauf hatte ſich am 23. Mai aus dem Elternhauſe entfernt,
ohne daß man etwas über ſeinen Verbleib feſtſtellen konnte.
Die Vermutung, daß der Vermißte ſich in einem Schwermuts-
anfall ein Leid antun würde, hat ſich beſtätigt, denn am Tage
vor Pfingſten iſt bei Breitenhagen am linken Elbufer eine Leiche
angetrieben worden, die als die des verſchwundenen Frühauf
erkannt und beſtätigt worden iſt.

Suhl, 2. Juni. Als der Kaufmann Ernſt Staerker an ei-
nem Gewehr hantierte, löſte ſich plötzlich ein Schuß, der dem
Manne direkt in den Kopf drang. Der Tod trat auf der Stelle
ein

Altenburg, 2. Juni. Ein ſchwerer Einbruch wurde am
Pfingſtſonntag im Hauſe Markt 41 ausgeübt. Einbrecher dran-
gen in die Wohnung des dort wohnenden Hauptmanns a. D.
Jeſe ein und raubten aus einer eiſernen Kaſſette 20 000 M.
Wertpapiere und für etwa 5000 M. Wertgegenſtände. Später
drangen die Diebe in eine Wohnung der Kanalſeite ein, konnten
dort aber nichts finden.Erfurk, 1. Juni. Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe ſtarb der

Bergmann Winne, der vor einigen Tagen bei Ausführung von
Reparaturarbeiten im Schacht des fiskaliſchen Salzbergwerkes

in Erfurt-Nord durch einen zutage fahrenden Förderkorb einen
Schädelbruch erlitten hatte. Der Verunglückte hinterläßt eine
Witwe mit mehreren Kindern.

Granſchütz, 2. Juni. Auf der Grube „Guſtav“ verunglückte
heute der Grubenarbeiter Franke aus Taucha. Er fiel in ei-
nen Kohlenſchütter und wurde durch nachſtürzende Kohle ver-
ſchüttet. Franke war bereits erſtickt, als er kurze Zeit nach dem
Unfall gefunden wurde. Die ſofort angeſtellten Bemühungen,
ihn ins Leben zurückzurufen, blieben erfolglos. Der Verun-
glückte hinterläßt eine Witwe und drei unmündige Kinder.

Keine Hebungsverfuche bei der „Emprefß of Jreland“.
Quebec, 2. Juni. Korvettenkapitän Tweedie vom britiſchen

Panzerſchiff „Eſſex“, der ſich an der Suche nach Leichen betei-
ligte, hat die Anſicht ausgeſprochen, daß es unmöglich iſt, die
„Empreß of Jreland“ zu heben und daß ihr Rumpf geſprengt
werden müſſe, damit die Schiffahrt nicht gefährdet werde.

Monkreal, 1. Juni. Kapitän Anderſen ſtellt ganz entſchie-
den in Abrede, daß er ſich nach dem Zuſammenſtoß eine Meile
entfernte. Er habe ſofort abgeſtoppt, während der „Empreß“
ſeine Lage veränderte. Anderſen erzählte, er hörte den Kapitän
Kendall rufen: „Geht nicht zurück!“ und habe geantwortet: „Jch
werde es nicht tun!“ Danach aber ſei der „Empreß“ verſchwun
den. S Der Bericht erklärt weiter, daß die Schiffe einander ge-
ſichtet hätten, als ſie noch weit von einander entfernt waren.
Der „Empreß“ fuhr vom „Storſtad“ aus geſehen links,
das grüne Steuerbordlicht war an Bord des „Storſtad“ unter
Verhältniſſen ſichtbar, die dem „Storſtad“ nach den Schiffahrts-
geſetzen das Recht gaben, ſeinen Kurs zu halten. Der Kurs der
„Empreß“ änderte ſich, ſodaß man nach der Lage des Schiffes
annehmen konnte, ſicher an ihm vorbeizufahren. Später erſt
hüllte der Nebel den „Empreß“ und dann den „Storſtad“ ein;
es wurden auch Nebelſignale gewechſelt. Der Dampfer „Stor-
ſtad“ iſt nur wenig beſchädigt in Montreal eingetroffen.
Es wurde nur einigen Beamten geſtattet, an Bord zu gehen.
Die CanadianPacific- Geſellſchaft richtete an den Kapitän An
derſen vom „Storſtad“ eine Forderung auf Schadenerſatz von
2 Millionen Dollars. Der „Storſtad“ rettete 350 Perſonen.

Zur Schuldfrage.
London, 2. Juni. Die Tatſache, daß die „Storſtad“ mit

ihren vier Rettungsbooten weit über 300 Paſſagiere der ſinken-
den „Empreß of Jreland“ rettete, muß das norwegiſche Schiff
ſelbſt in engliſchen Kreiſen vor dem Vorwurf reinigen, daß es
ſich nicht um das Schickſal des gerammten Schiffes gekümmert
habe. Der Kapitän der „Storſtad“, Anderſen, hatte die Anwei-
ſung des Kapitäns Kendall, nicht zurückzugehen, ſondern das
Leck der „Empreß“ mit ſeinem Bug verſtopft zu halten, wohl
gehört. Aber das engliſche Schiff war ſo ſtark im Schuß, daß
der viel kleinere Kohlendampfer einfach beiſeite geſchoben
wurde. Frau Anderſen, die gleich nach dem Zuſammenſtoß auf
die Brücke geeilt war, fragte ihren Gatten, ob ihr Schiff auch
ſinken werde, und erhielt die Antwort, daß das jedenfalls ſo
ſein werde. Als dann aber beide Schiffe auseinander trieben,
ließ Kapitän Anderſen ſofort alle Boote ausſetzen, um das Ret
tungswerk zu beginnen. Der Kapitän des norwegiſchen Schif-
fes und die Paſſagiere ſind entrüſtet darüber, daß man ihnen

nachſagt, ſie hätten mit dem Rettungswerk gezögert und ſich
von dem Schauplatz entfernt. Wenn das der Fall geweſen
wäre, ſo hätten nicht die ſchwimmenden Schiffbrüchigen die

„Storſtad“ erreichen können. Auch ſagen ſie, daß einzelne ge-
rettete Offiziere der „Empreß“, als ſie an Bord der „Storſtad“
in Sicherheit waren, ſich weigerten, ihrerſeits an der Rettung
mitzuwirken. Kapitän Holkund, der den norwegiſchen Koh-
lendampfer „Adlon“ befehligt und kurz vor dem Zuſammenſtoß
dieſelbe Fahrtrichtung hatte, erklärte, daß die „Empreß“ wie
betrunken den Strom im Zickzack hinabfuhr, ſodaß bald ihre
roten, bald ihre grünen Lichter ſichtbar wurden.

Vermiſchtes.
London, 1. Juni. Jn einem Schacht in Barsley in England wur-

den elf Kohlenarbeiter durch eine Kohlenſtaubexploſion getötet. Ein im
Anſchluß an die Exploſion entſtandener Grubenbrand konnte noch recht-
zeitig gelöſcht werden.

Dresden, 2. Juni. Beim UÜberſchreiten der Pragerſtraße in der
Nacht zum zweiten Pfingſtfeiertag geriet der in Dresden zum Beſuch
weilende 24 Jahre alte Ingenieur Johannes Knorr aus Limbach bei
Chemnitz zwiſchen zwei Straßenbahnwagen. Er erlitt dabei ſo ſtarke
Bruſtquetſchungen, daß er auf der Sanitätswache in der Marſchallſtraße,
wohin man den Verunglückten ſofort gebracht hatte, verſtarb.

Darmſtadt, 2, Juni. Der Gerichtschemiker Dr. Popp in Frankfurt
a. M. hat in der Mordſache Vogt-Heydrich weiteres wertvolles Material
geſammelt, das den ſicheren Beweis erbringen dürfte, daß das Verbrechen
von langer Hand vorbereitet war. Auch hat ſich jetzt das Jnſtrument,
ein kleines Stahlhämmerchen, feſtſtellen laſſen, mit welchem der Schlag
auf die Schläfe Heydrichs ausgeführt wurde, da dieſes genau in die
Schädelverletzung paßt. Der durch den Unterſuchungsrichter gegen Frau
Heydrich erlaſſene Haftbefehl konnte zunächſt nicht zur Ausführung kom-
men, da Frau Heydrich nach der Anſicht des Arztes und Vorſtehers des
Sanatoriums bei Hofheim am Taunus zurzeit nicht transportfähig iſt.
Jn der Zwiſchenzeit wird Frau Heydrich auch durch Gerichtsärzte einer
eingehenden Unterſuchung unterzogen werden. Der Student Vogt iſt
haben tltey dringend verdächtig, den Ehemann Heydrich ermordet zu
aben.

Przemyſl (Galizien), 2. Juni. Jn Pikulioe wurde in der vergange-
nen Nacht der Militärfleiſchlieferant Fuß von Räubern überfallen. Einer
der Banditen erſchlug ihn im Schlafe, ein anderer forderte von der Frau
Geld. Als dieſelbe in der Todesangſt keine Auskunft geben wollte, wurde
ſie gleichfalls niedergeſchlagen. Dann ſtürzten die Mörder auf die Söhne
und erſchlugen den 18jährigen Aron, den 14jährigen Baruch und den
jährigen Jgnatz Fuß. Auch das zufällig anweſende Dienſtmädchen fiel
den Verbrechern zum Opfer. Sie wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach
wenigen Stunden ſtarb. Zwei kleine Kinder hatten ſich verſteckt und ka-
men mit dem Leben davon. Die Diebe raubten eine größere Barſumme
und Pretioſen. Den Nachforſchungen der Polizei iſt es bisher nur gelun-
gen, einen verdächtigen Arbeiter feſtzunehmen. Man vermutet, daß die
Täter Soldaten der hieſigen Feldartilleriekaſerne ſind, denen bekannt
war, daß Fuß für Fleiſchlieferung mehrere 1000 Kronen zu erhalten
hatte. Fuß hatte das Geld aber noch nicht abgehoben.

Przemyſl (Galizien), 2. Juni. Der Polizei iſt es bereits gelungen,
die Mörder zu verhaften. Der Feſtungsartilleriſt Karſzmar meldete ſich
bei der Polizei und teilte mit, daß ſein Kamerad Rybaczek ihn dazu
verleitet habe, in der Wohnung des Fuß einen Einbruchsdiebſtahl zu ver-
üben. Als beide am Sonntag abend die Kaſerne verließen, habe ihn
ſeine Zuſtimmung zu dem Verbrechen gereut und er wollte zurückkehren,
Rybaczek habe ihn jedoch unter Todesdrohungen gezwungen, mitzugehen.
Karſzmar will glauben machen, daß er nur den Aufpaſſer geſpielt habe.
Rybaczek ſei wach vollbrachter Tat zurückgekommen und habe auf dem
Wege nach Przemyſl auf dem Felde die Militäruniform mit Zivilklei-
dern, die et im Getreide verſteckt hatte, vertauſcht, worauf ſie beide wie-
der nach Cikulicze zurückkehrten. Rybaczek wurde geſtern werhaftet, leug-
net jedoch trotz Gegenüberſtellung mit Karſzmar, an dem Morde beteiligt
zu ſein. Beide wurden dem hieſigen Garniſonsgericht eingeliefert.

Schwerin, 1. Juni. Am Pfingſtſonnabend wurde, wie ſchon kurz
gemeldet, der aus Berlin gebürtige Direktor des ſtädtiſchen Elektrizitäts-
werkes in Schwerin, Artur Schroeder, wegen Verdachts der Zeugnisfäl-
ſchung verhaftet. Schroeder, der ſich zuletzt beim Sachſenwerk (Dresden)
in Stellung befand, bewarb ſich im Jahre 1912 um den Direktorpoſten in
Schwerin und wurde auf Grund ſeiner Zeugniſſe und der über ihn ein-
geholten Erkundigungen gewählt. Er wollte an den techniſchen Hochſchu-
len Karlsruhe und Darmſtadt ſtudiert haben und gab ſich als Diplominge-
nieur aus. Er überreichte auch ein Zeugnis, wonach er die Diplominge-
nieurprüfung für Elektrotechnik beſtanden hatte. Es darf mit Sicherheit
angenommen werden, daß dieſes Zeugnis gefälſcht iſt und Schroeder über-
haupt keine Hochſchulbildung hat. Einige Verdachtsmomente führten zu
Nachfragen bei den genannten Hochſchulen, die erklärten, daß Schroeder
dort nicht ſtudiert habe, auch ſei das Zeugnis dort nicht ausgeſtellt. Da-
rauf wurde Schroeder verhaftet. Er ſoll die ihm zur Laſt gelegte Tat be-
reits eingeſtanden haben. Schroeder, der hier als Burſchenſchafter und
Diplomingenieur eine Rolle in der Geſellſchaft ſpielte und noch in der
letzten Saiſon auf allen größeren Feſtlichkeiten als Arrangeur wirkte,
beſaß nicht einmal ein Einjährigenzeugnis. Jm Betrieb des Elektrizi-
tätswerkes in Schwerin hatten ſich in letzter Zeit Mängel herausgeſtellt,
zu deren Beſeitigung von auswärts Sachverſtändige herbeigezogen wer-
den mußten. Schroeder hat auch eine ganze Reihe hieſiger Geſchäfts-
leute um große Beträge geſchädigt. Noch vor kurzem gelang es ihm, bei
einer hieſigen Vank ein Darlehen von 5000 M. aufzunehmen. Man weiß
bis jetzt noch nicht, ob der wirkliche Name des Schwindlers Schroeder iſt
oder ob er dieſen nur angenommen hat. Schroeder iſt im hieſigen Land-
gerichtsgefängnis interniert. Schroeder iſt in den Jahren 1914 und
1912 in dem Sachſenwerk Licht- und Kraft- Aktiengeſellſchaft in Nieder-
ſedlitz bei Dresden tätig geweſen, und zwar in der techniſchen Abteilung.
Ein langjähriger Oberingenieur dieſer Firma hat ſich nach Schwerin be-
geben. Die Reiſe dieſes Herrn hängt mit der Verhaftung des Schroeder
zuſammen.

Berlin, 3. Juni. Eine blutige Liebestragödie, die zwei Opfer erfor-
derte, ſpielte ſich geſtern nachmittag im Hauſe Noſtizſtraße 14 ab. Dort
erſchoß nach einem kurzen Wortwechſel der 24jährige Maler Joſeph Fa-
233 ſeine um vier Jahre jüngere Braut Sophie Stoinska und dann ſich
elbſt.

Oderberg (Mark), 2. Juni. Als die Schützengilde von Oderberg in
der Mark ihr Königsſchießen feierte, entſtand beim Königseſſen zwiſchen
dem Bäckermeiſter Fünfhaus und ſeiner Frau aus unbekannten Gründen
ein Streit. Dann verließ die Frau den Schützenhausſaal, begab ſich in
ihre Wohnung und erhängte ſich dort. Dem Manne wurde die Nachricht
ſchonend mitgeteilt, und zwei Kameraden begleiteten ihn heim. Dort for-
derte er ſeine Begleiter auf, das Haus zu verlaſſen. Doch kaum war er
mit der Leiche ſeiner Frau allein, als er einen Revolver ergriff und ſich
durch vier Schüſſe tötete.

Petersburg, 3. Juni. Aus dem verſchloſſenen Hauſe des Kaiſerlichen
Stallmeiſters Deniſſow verſchwanden Juwelen im Werte von über eine
halbe Million. Die Geheimpolizei hat den Erzieher der Söhne Deniſ-
ſows, einen Franzoſen namens Dr. jur. Danjou, im Verdacht, der in Ab-
weſenheit des Elternpaares mit deren älteſtem Sohne plötzlich in die
Schweiz gereiſt iſt. Ob der Sohn, der bereits mündig iſt, am Diebſtahl
beteiligt war, iſt noch unaufgeklärt. Einer der erſten Petersburger De-
tektivbeamten begab ſich ſofort nach der Schweiz.

Leipzig, 2. Juni. Am zweiten Pfingſtfeiertag früh gegen 86 Uhr
mieteten zwei Leute an einer Gondelſtation der Pleiße in Leipzig ein
Boot, um damit eine Ruderpartie zu unternehmen. Jn der Nähe des
Pleißenwehres wollten ſie die Plätze wechſeln; hierbei ſchlug das Boot
um und beide Männer ſtürzten ins Waſſer. Während der eine ſich ſelbſt
nach dem Lande hinüberrettete und zur Gondelſtation zurücklief, ging der
andere unter, obwohl ihm alsbald ein Rettungsring zugeworfer wurde;
er konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Gießen, 2. Juni. Jn Steinbach, im Kreiſe Gießen, wurde in den
frühen Morgenſtunden des Pfingſtſonntags im Hauſe des Lehrers Nans
eine Dynamitbombe zur Exploſion gebracht. Die etwa 30 Zentimeter
dicke Hausmauer wurde durchſchlagen. Schwere Steine waren weit hin-
weg geſchleudert worden. Perſonen wurden nicht verletzt, nur die Toch-
ter des Lehrers erlitt durch den Schreck eine ſchwere Nervenerſchütterung.
Man benachrichtigte ſofort die Polizei und die Staatsanwaltſchaft in Gie-
ßen, die mit mehreren Polizeihunden am Tatort eintraf. Die Hunde
konnten aber keine Spur mehr aufnehmen. Die Füllung der Bombe be

ſtand aus Dynamitpulver, Schrotkörnern und Eiſenteilen. Die Urſache
des Attentats wird in der Erbitterung des größten Teils der Einwohner
gegen den Lehrer erblickt. Der Pfarrer und der Lehrer Nans waren ſeit
einiger Zeit ſchweren Angriffen ausgeſetzt.

Hersfeld an der Fulda, 2. Juni. Am Dienstag nachmittag gegen 5
Uhr erſchoß der Metzgergeſelle Mohr aus Frankfurt am Main die 20
Jahre alte Tochter des hier wohnenden Maurerpoliers Becker, bei dem
er zu Beſuch weilte, in einem Zimmer ihrer elterlichen Wohnung und
tötete ſich dann ſelbſt durch einen Revolverſchuß in den Kopf. Auf eine
kleinere Schweſter der Getöteten ſchoß Mohr ebenfalls. Glücklicherweiſe
erlitt das Mädchen aber nur leichtere Armverletzungen. Die Urſache der
Tat dürfte in Eiferſucht zu ſuchen ſein.

Wiesbaden, 2. Juni. Aus Verzweiflung haben ſich am zweiten
Pfingſtfeiertag hier zwei Frauen aus dem Fenſter geſtürzt und ihrem
Leben ein Ende gemacht. In der Adelheidſtraße 24 war es die ſchon be-
jahrte Frau Jung, während ein jüngeres Fräulein Fizinus in der Her
derſtraße durch den Sturz aus dem Fenſter den geſuchten Tod fand.

Berlin, 2. Juni. Jſolde Beidlers Gatte veröffentlicht folgende Er-
klärung: „Die „MünchenAugsburger Abendzeitung“, weit S we-
nigſtens die gröbſten Entſtellungen in ihrem Artikel r hre
richtig zu ſtellen, fährt ſtatt deſſen fort, meine Frau und mich mit rn
hungen zu überhäufen und neuerdings Unrichtigkeiten zu verbreiten.
Ich ziehe dieſem Blatt gegenüber vor, von meinem Recht auf Berichtigung
keinen Gebrauch zu machen und habe unſeren Anwalt beauftragt, i
ſelbe wegen verleumderiſcher Beleidigung zu verklagen. Hochachtungsvo

r Leipziger Vortragskünſtlerin SieberLeipzig, 2. Juni. Die bekannte Leipziger Vortragskun Shat r n aus Kummer über den plötzlichen Tod ihrer Tochter,
vergiftet. Sie wurde ſeit vierzehn Tagen vermißt. Als die Polizei ge
ſtern auf Erſuchen der Verwandten Frau Siebers die Türen zur ihrer
Wohnung öffnete, fand man den bereits in Verweſung übergegangenen

Leichnam der Künſtlerin. e
e Gerichtszeikung.

Prozeß Gräfin Tiepolo. diland, 2. Juni. Jm Prozeß Tiepolo beendigte ge tern abenAdvent r W der Privatkläger, ſeine dreitägige Anklage-
rede mit dem überraſchenden Schlußantrage an die Geſchworenen, die

te ſchuldig zu ſprechen unter Gewährung der mildernden Um-a ehe r Provokation, der geſchwächten äööh
fähigkeit und der Unabſichtlichkeit der Tat geſucht werden müßten. r
Anwalt ſtellte überdies dem Präſidenten anheim, die bedingte Verurtei-
lung unter Nichteintragung des Urteils in die Gerichtsakten eintreten zu
laſſen, ſodaß in dieſem Falle die Angeklagte ſofort in Freiheit zu ſeßen
wäre. Nach dem langen und über alle Maßen ſcharfen Plaidoyer r
Anwalts wider die Angeklagte iſt dieſer Schlußantrag ine e
Anwalt Roſſi fügte hinzu: „Die Wahrheit liegt in den Händen re
und mir genügt, daß durch die prinzipielle Verurteilung der Ange a
das Andenken des getöteten Polimanti rein erhalten wird. Heute w
der Verteidiger Advokat Raimondo als letzter das Wort ergreifen r
ſehr wahrſcheinlich dürfte heute abend ſehr ſpät die Verkündigung des Ur-
teils erfolgen.

Oneglig, 2. Juni. Die Gräfin Tiepolo, die Gattin des Haupt
manns Oggioni, die am 8. November vorigen Jahres den Burſchen ihres
Mannes, Polimanti, erſchoſſen hatte, iſt vom Schwurgericht freigeſprochen

worden.

Lokales.
Merſeburg, 3. Juni.

Vom Rathauſe. Der Bürgermeiſter Herr Dr. Haacke
wird, nachdem er eine 8wöchige militäriſche übung als Offizier
des Beurlaubtenſtandes zurückgelegt hat, heute über 8 Tage
wieder in Merſeburg eintreffen. Eine Sitzung der Stadtver-
ordneten findet nächſten Montag nicht ſtatt.

Mittelſchulen. Auf dem Lehrertage in Kiel hat ſich der be
kannte Oberſtudienrat Dr. Kerſchenſteiner-München gegen die
gehobenen Bürger- und Mittelſchulen ausgeſprochen. Seine
Rede befindet ſich, in kurzem Auszuge wiedergegeben, an ande
rer Stelle der vorliegenden Nummer.

An der hieſigen Land wirtſchaftlichen Winkerſchule fand
während der letzten 14 Tage ein Abrechnungskurſus für die
Milchkontrollbeamten der Provinz Sachſen unter Leitung des
Herrn Zuchtinſpektors Ebbinghaus-Halle ſtatt, an dem ſich 41
Herren beteiligten. Der Zweck dieſes Kurſus war, das in den
ſogen. Milchkontrollvereinen im Laufe des letzten Jahres ge-
wonnene Material nach einheitlichen Geſichtspunkten zu verar-
beiten, um daraus Schlüſſe auf die Leiſtungsfähigkeit der ein-
zelnen Tiere zu ziehen. Die Ergebniſſe aus früheren Jahren
wurden vor Kurzem im 33. Heft der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen veröffentlicht und zeigen, daß die
Milchkontrollvereine in vielen Bezirken unſerer Provinz ſegens-
reich gewirkt haben. Jm hieſigen Kreiſe beſtehen ſolche Ver
eine in Lützen und Schafſtädt.

Eine Zählung der Schweine hat geſtern ſtattgefunden.
Verſicherungsgelder und private Baukätigkeit. Man ſchreibt

aus Düſſeldorf: Die großen geldlichen Unterſtützungen, welche
die Landesverſicherungsanſtalten dem gemeinnützigen Woh-
nungsbau durch Gewährung von Darlehen angedeihen laſſen,
haben in den Kreiſen des privaten Haus- und Grundbeſitzes,
ſchon ſeit längerem zur Anregung der Frage geführt, ob es nicht
möglich ſei, die Gelder der Anſtalten in irgend einer Form auch
der privaten Bautätigkeit zuzuführen. Beſonders der Einſtel-
lung von Kleinwohnungen könne dann von dieſer Seite mit
weit größerem Nachdruck wie bisher nähergetreten werden. Ei-
ner bezüglichen Anregung folgend, hatte ſich die hieſige Stadt-
verwaltung mit der Landesverſicherungsanſtalt Rheinprovinz
in Verbindung geſetzt, doch ſind die Verhandlungen an der ab-
lehnenden Haltung der Verſicherungsanſtalt geſcheitert. Die
letztere vertritt den Standpunkt, daß ſie Verſicherungsgelder für
private Bauzwecke grundſätzlich nicht hergebe.

Sommerreiſen nach dem Süden. Noch kurze Zeit trüber
Tage, dann werden vorausſichtlich andere Zeiten, heiter und
ſonnig, anbrechen, und dann ſetzt die Reiſezeit ein. Trotz hun-
dert anderer Reiſegelegenheiten nehmen jährlich Zehntauſende
ihren Weg nach der Schweiz, ſei es zum erſten, ſei es zum du-
tzendſten Male. Man wird ihrer nicht überdrüſſig, ſo mannig-
faltig ſind die Landſchaftsbilder, welche ſie bietet. Wer das Ge-
waltige, das Erhabene vorzieht, der wähle das Berner Ober-
land mit der Jungfraugruppe. Aller Anfeindungen ungeachtet,
welchen die Bergbahnen ausgeſetzt ſind, haben dieſe für ältere
Leute, für Krüppel und für ſchwache Frauen ihre Bedeutung,
und man kann mittelſt derſelben bis zum Jungfraujoch fahren

gegen recht viel Geld. Die nächſt großartigſte Partie der
Schweiz, wenn nicht noch großartiger, iſt die Montblancgruppe
(Chamonix), man fährt entweder über Genf oder über Mon-
treux-Martigny nach Chamonix und von da mit der Bergbahn
zum Eismeer. Viel Geld koſtets auch da, aber der Genuß iſt
unbeſchreiblich.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannfmachung
Ich bringe hiermit zur öffentlichen

Kenntnis, daß ich folgenden Beamten
der Jagd und Feldſchutz Genoſſen
ſchaft Merſeburg die Genehmigung
zur Ausübung jagdpolizeilicher Hand
lungen auch außerhalb ihres Schutz
bezirks erteilt habe:
Oberjäger König in Merſeburg,
Jagdaufſeher Matt in Wehlitz,

4 Giersdorf in Paſſendorf,
v Nagel in Lauchſtedt.

Merſeburg, den 26. Mai 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Lieferung des Bedarfs an
Preßſteinen, Briketts, Gaskoks und
kiefernem Scheitholz für die König-
liche Regierung ſoll für das lau-
fende Jahr freihändig vergeben
werden. Die Lieferung hat in beſter,
trockener und heizkräftigſter Ware
frei Gelaß zu erfolgen. Angebote
ſind bis zum 13. d. Mts. in unſerm
Zentralbureau Zimmer Nr. 226
abzugeben.

er den 2. Juni 1914.
Königliche Regierung.

Private Anzeigen

Junung der Vangewerke

des Kreiſes Merſeburg.
Einladung

zur
ordentlichen

FrühjahrsPerſammlung
am Mittwoch, den 10. Juni d. J.,

vormittags 10 Uhr,
im „Tivoli“ zu Merſeburg.

Tagesordnung:
Feſtſetzung der Präſenzliſte.
Prüfung der loszuſprechenden Lehr

linge.
Aufnahme neuer Lehrlinge.
Aufnahme eines Mitgliedes.
Kaſſenbericht und Entlaſtung

Kaſſierers.
Neuwahl des Kaſſierers.
Bericht über die Tätigkeit des Arbeit-

geber Verbandes durch deſſen Vor-
ſitzenden.

Jnnungs Krankenkaſſe.
ſtatter: der Vorſitzende.

Antrag betr. Lehrzeit.
Verſchiedenes.

Merſeburg, im Mai 1914,
Der Obermeiſter. Günther

Preußiſcher
Beamtenverein.

Eintrittskarten für das Sommer
theater ſind zu ermäßigten Preiſen
bei der Vereinsbotin Frau Schmidt,
Schmale Straße 12, 2 Tr., zu haben.

Der Vorſtand.

TivoliTheater
Donnerstag, 4. Juni 1914, abends 81,:

des

Berichter-

Der Strom.
Drama in 3 Akten von

Max Halbe.

Kirſchenverpachtnng.
Der diesjährige Kirſchenanhang der
Gemeinde Wallendorf ſoll

Sonuabend, den G. Jun'i,
nachmittags 5 Uhr

im Gaſthof zu Wallendorf verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Wallendorf, den 31. Mai 1914.
König, Ortsrichter.

Wieſenverpachtung.

Die diesjährige Heu- und Grum-
metnutzung der Wallendorfer Ge-
meindewieſen ſoll

Sonnabend, den 6. Juni
nachmittags 7 Uhr

im Gaſthof zu Wallendorf verpachtet
werden.

Wallendorf, den 31. Mai 1914.
König Ortsrichter.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert. Ober- Burgſtr. II.

S 2Sichere Exiſtenz
erhält, wer für begrenzten Rayon die
Alleinfabrikation eines 10 Pfennig-
Maſſenartikels erwirbt, betr. eines aus
Naturprodukten beſtehenden pulve
rigen Präparates, welches in einem

Glaſe Waſſer gelöſt, ſofort einen ge
ſunden, natürlichen, rotweinartigen,
alkoholfreien Kraft- u. Labetrunk
mit hohem Nährwerte gibt. Nötiges
Kapital 3--10 000 Mk. Offerten an
die Faxolin Fabrik in München,
Schellingſtraße 91.

Eine braune Dobermann

H. Schnee Hachfl., hündin iſt aufgefangen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84. Rittergut Dehlitz a. d. S.

Städtiſche Sparkaſſe
Merſeburg.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Locden-FIäntel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.

vun--—

Waſſerdicht imprägnierte

Loden Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

Wir machen auf die Bekanntmachung des Magiſtrats
vom 26. Juli 1889 erneut aufmerkſam, wonach von der

ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt Tilgungs- Darlehen auf Hypothek,
d. h. ſolche Darlehen abgegeben werden, bei denen neben der Ver
zinſung ein beſtimter Tilgungsbetrag gezahlt und ſomit dem
Schuldner die Möglichkeit gegeben wird, das Darlehen nach
und nach abzuſtoßen.

Auch auf feſte Hypotheken werden Teilrückzahlungen
von 100 Mark an angenommen.

Anträge nimmt der Unterzeichnete jeden Sonnabend
vormittags von 11 bis 1 Uhr im Sparkaſſen-Lokal, Burg-
ſtraße 1 (Sitzungszimmer) entgegen.

Merſeburg, den 27. Mai 1914.
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Kari Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäàäft

für (185Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche W
Vollstäündige

Wäsche Ausstattungen-
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Merseburg,

5
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wen oSolide GrosseQualitäten. Auswahl.
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Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thie le, Stadtrat.

S Monats-
S V.rerſammlung

am Montag, den 8. Juni, abends 8 Uhr
in der goldenen Kugel.

Das Direktorium.

2 2362beschäftsühergabe. 3
P. P.

Mit dem heutigen Tage verkaufte ich das von meinem
verstorbenen Manne betriebene

Klempnere]- und Installationsgeschäft
an Herrn Klempnermeister Albert Köhler.

Indem ich für das uns bewiesene Wohlwollen bestens
danke, bitte ich die geehrte Kundschaft, dasselbe auch meinem
Nachfolger übertragen zu wollen.

Merseburg, den 29. Mai 1914.
Gotthardtstr. 33.

99

Hochachtungsvoll

Louis FIüller W w.
Bezugnehmend auf obige Anzeige bitte ich das geehrte

Publikum von Merseburg und Umgegend, das meinem Vor-
gänger erwiesene Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen.

Durch langjährige Erfahrungen versichere ich, eine ge-
wissenhafte fachmännische Arbeit auszuführen und halte mich
bei vorkommenden Klempner- und Installationsarbeiten
für Bau-, Gas- und Wasseranlagen, Klosett- und Bade-
Einrichtungen bestens empfohlen.

99

Auch empfehle ich mein in guter Auswahl befindliches
Lager in
Lampen aller Art, sowie in reichlichen Haus-,

Küchen- und Wirtschaftsgegenständen
und zeichne

Hochachtungsvoll

Louis Müller Nachf..,
Klempnermstr.

Inb.: Albert Köhler.

auuuuunenns e

r

W

So hört man oft klagen. Aber warum ermüden Sieso
schnell? Weil Sie keine Absätze Continentaltragen!

Lassen Sie sich raten und verlangen Sie vom
Schuhmacher ausdrücklich die enorm haltbaren

Absätze Continental
m

e e c Se S z
Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktlengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg
MagdeburgHlamburg-- Dresden Leipzig.

Aktienkapital 60. 000.000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

„Pfeilring

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.
Veeinig te Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Sevorru ger

BonnFannnen IPREISWVERTSSTSG FAGRIKATES
Soerialitét: fahrreder X Nehwaschinen, aller

mit konzentrischem Ring 77 für Hausger eigenes Patente X breuh, Gewerbe üoch
leichſfe kettenſose fahrröder Industrie 9 59 0S Dur kopp O

0 R W Aer BIELEFELD, eentitg, rurrea]
Otto Erdmann Wwe, Merseburg., Stufenstr. 4. Gust-Vertreter: Krause, Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln.

PERZIN Mignon, 150 cm lang, nur 1300 Mk., der beste
kleine Flägel.

Pianos schon von 750 Mk. an, anerkannt
bestes PFabrikat.h Mikorey schreibt Die Perzinaflügel vereinigen die

Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinküge, in trch. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t
Alleinvertretung IIerunm. ILiüicdiers, Mittelstr. 9-10.
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Förster-Leipzig, Weissbrod,

Kuhse, Thürmer. (1263
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